
die auf der Zinne de Tempels an die dritte, während die umgekehrteReihenfolge die hiſtoriſche iſt Ukas, der heidenfreundliche Evangeliſt,wã der Anlage eines Evangeliums nach die das Heidenvolk Aus
zeichnende, den Effekt der Verſuchungsſiege markierende Aufzählung.

I  1  2 Bildervorſchriften.
Von rofeſſor Dr. Johann Gföllner In Urfahr⸗Linz

Dem Heidentum gegenüber, welches die Gottheit immer wieder
in die Natur herabzog, ſollte Im Pn Bunde V  2.90  Ahve ſtets als der
Unſichtbare erkannt und verehrt werden, der keine greifbare, ſinnen⸗
fällige Geſtalt habe, vielmehr von der Welt gänzli geſchieden Clmne der erhabenen Aufgaben, die das auserwählte olk löſen
atte, beſtand 10 darin, den Gottesbegriff Iun ſeiner Reinheit 3u wahren,Wie eS ſaias (45, 15) mn den Worten tat Vere 68 Deus AbS-
Conditus, Deus Srael Salvator! E  U ſollte daher dem Volke das
Bewußtſein der Geiſtigkeit Gottes erhalten werden, der Glaube In
einen Gott, der ein unzugängliches Licht bewohnt, den kein Mengeſehen hat noch ehen kann

1⁴ Nur Qus dieſem Grunde war E.  8 dem
altteſtamentlichen Bundesvolke aufs ſtrengſte Unterſagt, irgend ein
ild von Gott anzufertigen, unter einer bildlichen oder ſymboliſchenDarſtellung ihn 3u verehren. „Non facies 11b1 sculptile
similitudinem. IEI 8t IH COElO desuper 61 9uaEe IN terra deorsum
EC EO0TUM. sunt Iu aquis 8U CTTa NON Adorabis
8. Uebher die Bedeutung und den Umfang dieſes religiöſenBilderverbotes Im alten Bunde äußert ſich Döllinger alſo:9) „Denheidniſchen Nachbarn der Udenr das ildietwa emn Erinnerungs⸗zeichen, eine Andeutung der Gottheit, ſondern ein ſelbſtändiges, göttliches, mächtiges Weſen Es varen wahre Götzen, tote ohnmächtigeGötter, Vie das EIe ſie nennt U 2 370, Holz und Stein,das Werk ſeiner Hände, wa der Heide und der abtrünnige Iſraelitemit direktem, auf das Bild gerichteten Kultus nbetete. Daher mußtenalle Bilder menſchlicher und tieriſcher Geſtalten dem Diener Jahvesunterſagt werden; ſollte IM Gegenſatz gegen die Naturvergötterungder Heiden, ohne Verſuch einer Nachbildung, die Natur n threrweiten Entfernung vom Schöpfer belaſſen; Qher 0 kein Hainden Tempel Umgeben, weder Säulen no enkmale ſollten errichtetwerden EIl 16. 21) der Altar nUL Qus Erde oder rohenSteinen beſtehen; da Steinmeſſer würde ihn entwei haben (EX. 20,4— 26). Um Alle dieſe Dinge rankten ſich ſofort bei der krankhaftenStimmung des Volkes heidniſche Vorſtellungen und Dienſte m üppigemWachstum. Die Kunſt mu von dem religiöſen Gebiete noch entferntgehalten werden, und ſo war CS allerdings für die Hebräer beſſer,

Heidentum und Judentum *. ) ExXOd. 2 4—5.



gar keine bildende Kunſt, als eine von religiſen Ideen völlig ent  —
leerte U haben

Q Bilderverbot erſtreckte ich ndes noch weiter: dem Wort⸗
laute nach jede Verfertigung ei Bildes n Stein, Holz oder
Metall von dem, was Im Himmel oder Unten auf rden oder IM
Waſſer Uunter der Erde iſt, unterſagt (EX 2 4 Auch auf Gemälde,
die IM Geſetze nicht erwähn ſind, wurde dasſelbe ausgedehnt. (  2  —
dienſt und Bilderdienſt Qren E untrennbar miteinander verknüpft,
der Bilderdienſt eben die Erſcheinung und Verwirklichung des
Götzendienſtes daß die gänzliche Fernhaltung aller bildlichen Dar
ſtellungen von Nenſchen und Tieren erforderlich war, den tief
gewurzelten heidniſchen Neigungen der Iſraeliten die begierig ergriffene
Nahrung 3u entziehen. Es zeigte ſich dies ſchon der er Qus⸗
zurottenden Unſitte der Theraphim, einer Ar von men geſtalteten
Hausgötzen,“ welche, wahrſcheinlich von den aramäiſchen Vorfahren
rerbt, auch als Privatorakel befragt wurden und ſich bis zur Kultus  2  —
reform des Joſias Iu einzelnen Häuſern fanden (Jud 18. 14 9  luch
Tierbilder durften nicht zugelaſſen werden, hatten doch die Iſraeliten
ſchon erge Sinai die Gottheit nach ägyptiſcher Weiſe inter
Stiergeſtalt angebetet; und ſpäter 0 Nan ſeit Jeroboam im Reiche
Iſrael den Kälberdienſt Iu den eiden Grenzſtädten Bethel und Dan
geſetzlich eingerichtet.?

Eine Ausnahme jenem unbedingten und allgemeinen Bilder—
verbote wurde jedoch, U 3— on In der moſaiſchen Zeit, gemacht.
Im Allerheiligſten der Stiftshütte und de Tempels ſtanden auf
den beiden Enden der Bundeslade zwei geflügelte Cherubimbilder,
freilich AOn einem Ort, wohin außer dem Hohenprieſter kein Iſraelite
jemals einen Blick warf. Das ſog eherne Meer, ein großes
Waſſergefäß IM Vorhofe, wurde zwo koloſſalen gegoſſenen
Rindern getragen, dieſe aber den trenger geſinnten

＋ Juden
ſelbſt anſtößig, Die wir Qus der entſchiedenen Mißbilligung des
Joſefus, der darin eine Geſetzesverletzung ſah, erkennen.) Und n der
Tat verſtanden die Juden das Eſe Als ein unbedingtes Verbot jeder
Abbildung von lebenden Weſen, ſo daß nach Philo  —  8 und Origenes' Be
hauptung kein Naler oder Bildhauer unter hnen wohnen durfte. 1¹⁰
welchem die bildenden Unſte überhaupt verderblich 3u ſein ſchienen,
bemerkt, daß man auch keine Gemälde geduldet habe.“ Die Juden
wo  en Qher nicht einmal die Bilder der Kaiſer in den Fahnen der
römiſchen Legionen Ulden und fanden ſchon eine Geſetzesverletzung
und Entweihung darin, daß leſe Ahnen durch ihr Gebiet hindurch⸗
getragen wurden. Ein vom Tetrarchen Herodes un Tiberias erbauter

Solche Theraphim hatte auch Rachel bei deru ihres anne
Jakob aus dem Hauſe ihre  S Vaters Laban In Aran heimlich mitgenommen
(Gen 31 32 Reg 12, 3) Ant , ＋7 opP. L 496; II,
91 205 215 (Ausgabe Th Maugey)
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Palaſt wurde, eil mit Tierfiguren verziert und dies dem
Geſetze zuwider ſei, auf Befehl (5 Synedriums verbrannt.““Die der Standpunkt des alten Teſtamentes, das 3uehr mit der ſinnlichen, materiellen Auffaſſung und Anſchauungsweiſedes Judenvolkes 3u rechnen Ander wurde dies, al  U die Stunde
kam, wO die wahren Anbeter den Vater Im Geiſte und n der Wahrheitanbeten ſollten;? in der ganz3 durchgeiſtigten Religion (5 Chriſtentums
var für Idololatrie und daher auch für götzendieneriſche Bilderanbetungkein Platz mehr. Gleichzeitig mit der Entſtehung de Chriſtentums 19
Uuns daher auch die religiöſe Bilderkunſt und Bilderverehrung entgegen;die Katakomben und älteſten kirchlichen Monumente liefern den Beweis
hiefür —  — das Dogma, E nahm die Kirche auch die chriſtlicheBilderkunſt un Schutz, als die Ikonoklaſten des und 16 Jahrhundertsdieſelbe V  U vernichten drohten. Der Kirche fteht Aber auch da Recht
Zu, die Grenzen und die Bedingungen feſtzuſtellen, E für die
kirchliche Bilderkunſt und demnach für die Verehrung der Bilder maß⸗gebend ſind Die dogmatiſche Begründung des Bilderkultus und die
kirchlichen Bildervorſchriften bieten die diesbezüglichen Normen; eine
überſichtliche Zuſammenſtellung dieſer wichtigſten kirch  7lichen Vorſchriften Uſt Zweck dieſer Zeilen. Um Aber dieſVorſchriften würdigen U können, iſt 5 unerläßlich, einiges über den
Zweck der religiöſen Bilder (Statuen)  2 nach der Anſchauung der

vorauszuſchicken.
Zweck der religiöſen Bilder Im allgemeinen.

EL Zweck religiöſer Bilder iſt ein zweifacher: ein Ab⸗
tiſch-paränetiſcher und ein liturgiſcher. Die Bilder ſollenbelehren und zur Nachahmung aufmuntern, aber auch ſelbſt verehrtwerden. Der erſtgenannte Zweck ergibt ſich ſchon AOus der Naturund Beſtimmung der Bilder als 0  Er Die Bilder haben ihrenGrund mn einem Bedürfniſſe der menſchlichen Natur, die darnachſtre das Unſichtbare 3u verſinnlichen, das Abweſende und Vergangene5  U vergegenwärtigen, das Geiige 3u veranſchaulichen. Den didak  —  2
in den Worten:
tiſchen Zweck der Bilder hebt der heilige Gregor Gr.9) hervor„Ideirco pictura 1 6CClesiis adhibetur. Ut ni.gui itteras nesciunt Saltem IN Darietibus Videndo legant. 4uAE

SA
legere I COdicibus non valent.“ Zugleich auf den paränetiſchenCharakter hinweiſend, ſagt der he ilige Bonaventura:“ „Imagi⸗Lu introduetio 1I 6CClesia 1I0OII U absque Tationab1l1Introductae Ehim Uerunt Propter triplicem Causaln. videlicet
Topter simplicium ruditatém. Dropter aAfteetuum tarditatem t

der römi
J08 ita Als der Landpfleger Pontius Pilatus die Feldzeichen

aufpflangen ließ, ihn eine Volksſchar ſiebe
chen Truppen mit den Bildern des Kaifers In der Burg Jeruſalems

und mußte die Bilder entfernen laſſen
Tage lang in Cäſarea

350  9. 4105 20 Serenum. Bonav. III, dist 9. A. dau 2.
2 ep. IX,



propter memoriae lahilitatem Propter simplieium Uditatem
ventae sSunt. Ut simplices. Jui 110OII POsSSun Scripturas legere.
MN huiusmodi Sculpturis t picturis tamquam 11 Scripturis apertius
possint Sacramenta fdei nostrae legere. ffe
tar ditatem similiter atrodüuctae sSunt, Videlicet Ut homines. qui
IOII CXxC(itantur 20 devotionem 1N HisS. guAaE PTO nobis OChristus
gessit. dum 11 percipiunt. Saltem éxcitentur. dum adem
IN guris t picturis tamquam praesentia oculis COrporeis Cernunt.
Plus enim CXCitatur ffectus nOster Pel ꝗguae Videt DEI
ꝗuaEe audit.) Propter memoriae labilitatem. quia 9uae
audiuntur solum. facilius traduntur OblivioniM guae Videntur.
Frequenter nim VCTIfIKatur Mn multis quod dieitur vVerbum
intrat Per Ialll 6t. EXxIt DEI allam. Praeterea 1I0OII Semper
St praesto, dui benefeia nObis praestita 0 memoriam 6dueéat PEI
Verba. Ideo Dei dispensatione factum est. Ut ĩimagines Herent
praecipue 1I ecclesiis., Ut Videntes 68 recordemur de beneficiis
nobis impensis t Sancétorum Operibus Virtuosis.“ Denſelben drei⸗
fachen Zweck der Bilder gibt der heilige Thomas von qguin an:2
ſie en die Andacht befördern (ad CXEitandum devotionis affectus.
ui VIS818 fficaceius Cxitantur Jualm auditis); ſie ſollen an
das Beiſpiel der eiligen erinnern (Ut SanCtOrUumM Exempla magis
IN memoria essent. dum Oculis quotidie repraesentantur); ſie
ſollen die Unwiſſenden belehren (Ad instruétionem rudium. dul 618
quasi quibusdam bris edocentur).

Am deutlichſten endlich kommt dieſer didaktiſch⸗paränetiſche Zweck
u dem Dekret des Konzils von Trient ber die Anrufung,
Verehrung nd Reliquien der eiligen und ber die eiligen Bilder

Ausdruck 5  U VeroO diligenter doceant episcopi. Pel historias
mysteriorum noOstrae redemptionis. picturis vel aliis similitudinibus
EXPTESSas. CrUGdIT!I C COnfirmari pOPUulum In articulis
61 Commemorandis 6 ASSidue recolendis; UIN
omnibus Sacris imaginibus magnulmn fruétum eCIpi 10I solum.
quia admonetur populus beneficiorum t munerum. ꝗquAE I 1181t0O
S815¹1 Ollata sunt; 8ed etiam. quia Dei PEI 8  anetoOs miracula t
Salutaria exempla 0Culis fidelium subiciuntur, Ut PTO 118 Deo
gratias agant ad sSanCtorumque imitationem VItam E8—

guE 8SUO8S COmponant exCitenturque 20 adorandum
diligendum Deum 6 2 d pietatem COlendam.“

Im Hinblick auf eben dieſes mahn der römiſche
m „Parochus Tridentini Concilii decretum, CU  —

168 tulérit. POpulo interpretabitur; tum rudes t qui imaginum
ipsarum institutum ignorant, docebit. imagines factas ad Utriusque

Dum nobis IPSa pictura quasi Scriptura A0 memoriam Hlium Dei
reducit, animum nostrum aut de resurrectione laetificat aut de passione
demulceet.“ (S Greg X. 52)

Sess. XXV Des. III 2;
Sent. dist. 9„ 4 art 2.



testamenti COgnoscendam historiam ius memoriam 1dentidem
renovandam; gua Leruln divinarum memoria ExCitati 20 C(COlendum
atqu amandum IPSum Deum vehementius inflammemur. Sanctorum
quoque imagines 12 templis POsitas demonstrabit. Ut 6t COlantur
60 exemplo moniti ad Vitam 40 OTES 1108 1P808 COn-—
formemus.“ Auch IM kirchlichen Weihegebety der Bilder von
eiligen 27 CS: „Deus. qui Sanctorum tuorum imagines SEu
ffigies Sculpi aut pingi 0OH reprobas. Ut quoties 8 OCulis
COrpOris intuemur. toties acetus t SancCtitatem 20 imitandum
memoriae OCulis meditemur.“

Noch ſei kurz auf das Wiener Provinzial-Konzil'?) vom
Jahre 1858 hingewieſen: „Tabulae Dictae 11 domo Dei EXPOSitaeOeulis Exhibeant OPOrtet, guaE 20 fidem frmandam 6t amoris
ihem inCendendum AClant.“

Dieſer belehrende und zur Nachahmung aufmunternde, mit einem
Worte religiös -erbauliche Charakter bildlicher Darſtellungen oildet
gleichſam die natürliche Beſtimmung, die darum auch wie von ſelbſtmit dem Bilde gegeben iſt und eben deshalb mit natürlicher Not.
wendigkeit auf den Beſchauer einwirkt. „Mag die Rede das 0
noch E ehr unmittelbar den Geiſt anregen und das Denken be
ſchäftigen, CS iſt einmal Tatſache, und niemand kann — anders machen,daß Unter gewiſſen Umſtänden und bei gewiſſen Gemütern ein Kunſt

—rodukt einen Eindruck macht, den keine Rede Iun gleicher Weiſe hervorzubringen imſtande iſt Das Ild des Gekreuzigten Im Gotteshauſe,das der Gemeinde beſtändig vor Augen ſchwebt, iſt darum von größererund bleibenderer Wirkung als manches Dutzend Karfreitagspredigten.“„Durch ihre Bilder ſteigen die Heiligen gleichſam vom Himmel aufdie Erde erd leben und wandeln ſtet noch Iun unſerer Mitte,ſprechen 3u nS un geheimnisvoller Sprache, erzählen Uns von ihremglorreichen Tugendbeiſpiele, wecken in Uuns 9 Gedanken und frommeEntſchlüſſe, begeiſtern und entflammen uns, mit der Gnade aufdem mühevollen Ade nach oben ihnen nachzufolgen und mn Treue
ſtandhaft auszuharren, b¹s wir den Lauf vollbracht haben und glücklichangelangt ſind ſeligen Ziele mn der Hö 8.0 0Indeſſen dienen religiöſe Bilder nach der Anſchauung der Kirchenicht ur der frommen Belehrung der Gläubigen, ſondern ihre Be
ſtimmung iſt auch eine liturgiſche: CS gebührt denſelben religiöſeVerehrung, und ſie ſind ein Teilobjekt des liturgiſchen Kultus, der
ſich durch Küſſen, Anzünden Lichtern, Beräucherung, Inklinationund Proſtration kundgibt. Im vollſten Einklang mit der Geſchichte und
geſchichtlichen Entwicklung n CTI und mittlerer Zeit das, wasder Kirchenrat 3u Trient bezüglich der Bilder beſtimmt hat, nämlich:

Pontif. Rom de benedicetione imaginum aliorum Sanctorum.N.  1t CADP II de éCClesiis. Bähr, Der proteſtantiſche Gottes⸗dienſt 25 Dr Nik. Gihr, Das heilige Meßopfer 6de invOC. Sanctorum et Sacris imaginibus. 228 8688.
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Christi Deiparae VIISII1I1 allorum Sanétorum
templis Draesertim Abendas 6t retinendas ElSꝗuE obitum H0
NOTEeIII 61 CMeéerationem impertien dam 110I quod (Credatur
IESSE aliqua 118 divinitas Vel VIrtus Propter III Sint COlendae
vol quod ab 618 81t aliquid péetendum Vel quod fdueia 1IIIASV

ginibus 81t figenda Veluti Olm gentibus ꝗuaE 1d0lis
SPEIll SUAIII (Olloeabant. Sed Juohnlalll 3on0s 9ul 618 exhibetur
refertur ad Prototypa ꝗuaEe A6 repraesentant 112 Ut DPEI IIMaA-/
21lES quas O0Sculamur t COTaIN quibus 61
procumbimus. TIStum adoremus 6 anCtOs Juorun A6
sSimilitudinem Srunt VGlerGIIUT 1 quod (Cohéihorum Draeser-
tim SeCundae Nicaenae SVnOdi decretis Cohtra Imaginum
Oppugnatores 681 Sanéitum. Die Innere Berechtigung dieſes aller—
dings relativen Bilderkultus 3u zelgen, iſt Aufgabe der Dogmatik;
hier kommt zunächſt dder liturgiſche Kult VIe ſolcher M Betracht In
Berückſichtigung dieſes zweifachen Zweckes hat denn nun auch die
Kirche eingehende Vorſchriften erlaf en welche den liturgiſchen Bilder—
kultu nach allen Seiten hin regeln WDie Kirche betrachtet die Bilder
zunächſt nicht Inter dem Geſichtspunkte der Kunſt ſondern der religiöſen
Beſtimmung; 1e muß aber jedenfalls Auch die kün tleriſche eite der
Bilder Uu Auge gaben da wahre religibſe Kunſt zugleich Grundlage
und Bedingung „geſunden von jeder frömmelnden und weich  —
lichen Art und Weiſe freien Andacht bildet VI folgenden In die
hiefür geltenden kirchlichen Vor riften aufgeführt

II Die Per oOn des Künſtlers
Werke welche dem religiöſen we der Kunſt entſprechen und

den 2 chauer fromm erbauen ſollen vermogen Künſtler 3u
ſchaffen die elb wahrhaft religiös ſind und eben darum da über⸗
natürlich deale das geiſtig Schone IUI Chriſtentum mit gläubigem
DOinn tief 3u erfaſſen nuiit Wärme und eihe I kunſtſchönen Formen
fur die O darzuſtellen imſtande ſind Schon IM alten Bunde
bezeichnete ott der Herr ſelbſt dem Oſes die Künſtler welche das
heilige Zelt und die verſchiedenen heiligen Gerätſchaften verfertigen
ollten Siehe ich habe namentlich berufen Beſelee den Sohn
Uris des Sohnes Hur vom Stamme Uda und habe ihn erfülle
mi dem Geiſte Gottes mit Weisheit und Verſtand und Wiſſenſchaft
II Allerlei Arbeit und ich habe ihm zugegeben Tab den Sohn Aſi⸗
maches Stamme Dan und habe Erſtan. gelegt IN da  D Herz
jegliches Verſtändigen nämlich die unter deru der
Künſtler arbeiteten 14 15 Wie der an des eiligen Zeltes ˙o ſtammte
auch der an des erſten Tempels Ott ſelbſt.?) In ähnlicher
Weiſe leht CS auch die Kirche als ihr An, für die PerfOn de
religiöſen Künſtlers, dem die Herſtellung kirchlicher Bilder und Kunſt
werke anvertraut wird gewiſſe Eigenſchaften als notwendige Erforder⸗

Y„  X. 34. —232 — 22 1 Par 2 19
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niſſe aufzuſtellen. „Die Perſon des Künſtlers betreffend, der
Im heiligen Dienſte der Kirche arbeiten will ſoll der
ſelbe der Gemeinſchaft der Kirche angehören, In der Lehre
der Kirche, ſowie über die Bedeutung ſeiner Uun für
die Kirche wohl unterrichtet ſein, ingleichen ernes V1
lichen Lebens ſich befleißen.“! E  2 Anſchlu n die Kirche,
Leben im Geiſte der Kirche und des Kirchenjahres, fleißige, andächtige
Teilnahme an der kirchlichen Liturgie ſind Grundvorausſetzungen, Uunl
erke 3u ſchaffen, welche dem Zweck und den Normen de  S katholiſchenKultus entſprechen. Fra Ugelico. heißt Es, nahm nie den Pinſel
zur Hand, ohne vorher 3u beten; nie malte EL ein Kruzifix, ohne daß
ihm die Tränen über die Wangen ſtrömten Dieſen lebendigen und
ſtarken Glauben erkennt Man Aber auch Qus dem Antlitz und der
Anordnung ſeiner Geſtalten: ſeine Gemälde IN. Gebete! Sehr natür⸗
lich daher, daß die echte Kunſt ihre Pflege in den Klöſtern und
Stiften fand.2

Schon d vrerte Konzil von Konſtantinopel im
Jahre 869 verordnete: proficuum est, 61 Vonerabiles ima⸗
gines Dingere. NON autemn onhum 681 Omnino proficuum. aD
indignis 306E IN 84CriSs templis fieri. Quisquis POst hane
definitionem 20 picturae SanCtarum maginum IN 66CClesiis ACti-
Ohnein guoquo NOdO 608 admiseérit. siquidem Cleriéus fuérit. Proprio
gradu périclitetur. 81 laicus. COommunione Driveétur.s, FriedriBorromäus“ gibt hiefür folgenden Grund M *  que decretum

kacerent Datres. duplici .  V t ratione fuisse UCtOS8S
Credibile St. VI qula C(COnhtaminati homines 011 CDeren —0—
trectare divinas indignique ministerio tali Ssent Vel quia
C00pert!i Vitiis t inquinati SOrdibus Aullo modo Viderentur
imaginibus 18 adiungere pietatem t. religionem. Juall 1PSi 10
haberent.“ Beherzigenswert ſind n dieſer Beziehung die MahnworteHettingers mn ſeinem „Timotheus“ über die Pflege der religiöſenKunſt Seite 8 Klerus, wodurch un beſonders wirkſamer Weiſeder Verweltlichung auf dieſem heiligen Gebiete entgegengearbeitetwerden kann:“ D  EL Theologe ſoll beſonders die Kunſt pflegenWenn ich ſie aber 05  Ur Pflege der Kunſt, und beſonders der kirchlichen,

Jakob, Die Kunſt Im Dienſte der — O 110,gläubige, fromme Geſinnung beſeelte den weſtfäliſchen Künſtle Wilhelm
Welch tief⸗

Achtermann! Als ſeine Pietaà 2 Auguſt 1851 In MünſterWeihe erhielt, empfing der Lomme Künſtler uUr allgemeinen
le kir  1  E
Erbauungwährend des Pontifikalamtes aus en Händen des Hochwürdigſten Biſchofsdie heilige Kommunion. In trat ein vornehmer Engländer In die erk.ſtätte des Künſtlers und fragte un gebrochenem Deutmann?“ CT Künſtler bejahte „Sind Sie Achter⸗

ſeine Hand Uund pra chüchtern Da ergriff der Fremde haſtig15N habe 3 Münſter N  Q  Ihre Pietaà geſehen, ichmußte Ihrer Mutter Gottes verſprechen, Oli 1 werden. bin
nun wirklich Katholik.“ (C

v. Hammerſtein harakterbilder aus dem V  ehen der 1 von
S. 321 — ) act. 10 can. 7. — depictura 11 Timotheus, Lie 300
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auffordere, ſo bin ich doch weit entfernt 3u wünſchen, daß ſie Ein
oberflächlicher Dilettant und Kunſtenthuſiaſt werden ſollen Gerade
leſe, von denen die Wj  SEe  Ut voll iſt, haben der echten eiligen Kunſt
ſoviel Schaden nachdem ſie einige Kunſtausdrücke und Redens  —
Qrten ſich angeeignet haben, ohne tiefere Kenntnis namentlich ohne
oft und ange die großen Kunſtſchöpfungen des In und andes
udier oder auch geſehen 3 aben, geben ſie mit der größten
Zuverſicht nicht bloß ihr Irteil ab ſondern nden auch kein Bedenken,
Altes und ſo oft eſſere 3u entfernen und Neues ihre Schöpfungen,
aber Schlechteres an deſſen Stelle 3u ſetzen Der Schein von un
verſtändnis, durch den Oviele den Ruhm der Bildung U gewinnen
wähnen, iſt der größte Feind echter Kunſt.“ Wenn darum M jeder
Dibzeſe auf die künſtleriſche Heranbildung und Unterſtützung er
Künſtlertalente entſprechende Rückſicht genommen würde, dürfte auch
auf dem Gebiete religiöſer Kunſt un mancher Beziehung nicht un  —  —
bedeutender Gewinn 3u erhoffen ſein! —  — Ueberfluß 1 Kräften CS
geſtattet, könnten unter Umſtänden ſogar Geiſtliche, die n dieſer Hin
ſicht außergewöhnliche Veranlagung bekunden, 3u weiterer Ausbildung
Studien an künſtleriſchen Fachſchulen obliegen.

IIIL Gegenſtand der religiöſen Bilder
Die religiöſen Bilder in eine ſinnfällige Darſtellung heils⸗

geſchichtlicher Tatſachen oder Wahrheiten, eine kurze Geſchichte der
übernatürlichen Offenbarung, die 0 nachhaltiger wirkt, Als die
Sprache der Sinnenwelt ſich dem Gedächtnis des Beſchauers manch⸗
mal tiefer einprägt, al der mündlich erteilte Unterricht Iun den
gleichen Wahrheiten. Erſtes und oberſtes Geſetz der Geſchichte iſt
Wahrheit: Prima historiae lex. 16E guid 2181 dicere audeat;
deinde 11E quid VCOTII 0H Audea Die ahrhei muß auf dem
Gebiete der religiöſen Geſchichte umſomehr gewahr werden, aU

7⁰ un.  2  —
richtige Vorſtellungen, die durch unwahre Darſtellungen Tzeugt werden,
vielfach auch Verirrungen auf dem ſittlichen Gebiete zur Folge haben
können.?) Der Gegenſtand religiöſer Bilder muß Qher allem

Dogmatiſch ſein. Las der Künſtler darſtellt,muß entweder un den Tatſachen und Erzählungen der heiligen Schrift
begründet oder durch die kirchliche Tradition verbürgt ſein; ande
77* ſich die ſymbbliſche Darſtellung überſinnlicher, namentlich über⸗
natürlicher Glaubenswahrheiten, ſo iſt die kirchliche Lehre, Die ſie
Unter der u  1 und oberſten Leitung des kirchlichen Lehramtes
einen icheren, zuverläſſigen Ausdruck gefunden, hiefür bindende Norm.
Nicht dargeſtellt werden darf, was n irgend einer Weiſe den Glauben
gefährdet, alſo Irrtum oder Aberglauben n den Beſchauenden ver⸗
anlaſſen önnte. Beachtenswert ſind in dieſer nit die Beſtimmungen
verſchiedener Konzilien. Auf dem II Konzil Nikäa 55 787

(Cie de 3, 15 2 Guae sunt contra fidem vel bonam vitam,
ecclesia Dei 10N approba EGC HLec facit (8 Aug 55 20 Januar. 1  7 35)
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prach der Diakon Epiphanius: 5  Ich) Erfindung der Naler iſt die
Anfertigung der Bilder, ſondern geſetzliche Vorſchrift und (Cber⸗
lieferung der Kirche Sache des alers iſt die Kunſt, die
Anordnung aber iſt von den heiligen Vätern, welche die
Tempel auten.“!“ Das heilige Konzil vVO Trient ſodann
gab die eiſung: „NUllae 2181 dogmatis imagines 61 Udibus
periculosi CErroris 0CCasionem praebentes Statuantur Omnis T·
Stitio IN imaginum USUu Ollatur M ＋˙ N
Provinzial⸗Konzil verordnete: Caveant episcopi, 116 quid
Pingatur aut Sculpatur. quod veritati Scripturarum. traditionum
aut CClesiasticarum historiarum AdVel SetUur; 11E Cuius 4eCtio PTIO-
hibetur. oius imago PpOpPUlo Pproponatur. Historiae guoque. quibus
neque eclesia probati Scriptores auctoritatem Ullam de-
derunt. Sed 80⁴ vUlNI opinione cCommendantur. effingi
Prohibeantur.

Der Im Kreiſe der heiligen Familie mit dem Jeſuknaben
Offenbar n Nazareth!) ſpielende heilige Johannes der Täufer
(der in Hebron oder wahrſcheinlicher mn St Johann IDR Gebirge, alſo
jedenfalls mn dem weit ſüdlicheren Judäa eboren und Aſe In der
allererſten Zeit Erzogen wurde) ſtimmt nicht mit der Erzählung der
eiligen Schrift „Das Kind ar In der Wüſte bis 3u dem Tage,
da CU ſich zeigen ſollte vor Iſrael) umſomehr als 68 bei Johannes
(1 33) ausdrücklich ei H„V kannte ihn nicht,“ wo  0 der heilige
Chyſoſtomus bemerkt:“ 77  Was Wunder, daß Er eſum nicht kannte,
da 0 mn der außerhalb des väterlichen Hauſes von früher
Jugend ſich aufhielt.“ Maria, die Schmerzensmutter, ſinkt
nicht Unter dem Kreuze ohnmächtig zuſammen, ſondern „We

ſus ſah
ſeine Mutter und den Jünger, den eL lebte, ſtehen 9 Es geht nicht
0 die Leiber der Heiligen, die entſchlafen waren, chon
QUſerſtehen 3 laſſen, ſo daß man ſie Aus den Gräbern hervorwandeln
14 während der Leichnam .

eſu noch eiligen Kreuze ängt;denn, wie der heilige Evangeliſt 0  Au (27 —9 deutlich genug
ſagt, „gingen ſie nach ſeiner (des Herrn) Auferſtehung Aus den

14 Ern, n die heilige Stadt und erſchienen vielen“. Die
Szene der Auferſtehung des Errn ird den Andeutungen des
heiligen Evangelium und dem ausdrücklichen Hinweis der eiligen

dter auf das verſchloſſene rab beſſer entſprechen, venn der
Stein, der das rab verſchließt, noch nicht weggewälzt erſcheint; auf
dieſe Weiſe ird beſonders deutlich die ehre von den Eigenſchaftendes ve rklärten Leibes veranſchaulicht, der keiner effnung des Grabes
bedarf, u daraus hervorzugehen

Conç. NIie II Act 688. 7 Acta Mediol.
Cone ProOV. Lue 1 in Lue , 8 Uund —40 1  7
2 Cornelius lapide mach
et excelsa, animo eéxcelsior.

hiezu die Bemerkung: bn e ee erecta
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Dieſelbe Rückſicht auf Reinerhaltung des Glaubens verlangtferner, daß die religiöſen Darſtellungen, wa

＋ den Inhalt anlangt,2 n˙ Ungewöhnliches enthalten. u hier ſollte der Grund  2
ſatz befolgt werden: NII innovetur 181 duo traditum 81t Aufdieſe Heilighaltung der kirchlichen Tradition dringt beſonders die
Konſtitution Urban VIII 15 März 1642 8 verbietet, Bilder
des Herrn, der ſeligſten Jungfrau, der Engel und Heiligen In anderer
Geſtalt und Kleidung 3u ilden und malen, als eS mn der Kirchealtersher gebräu  1 üſt. prohibitum Est, imagines sculpere
aut pingere aut ScCUIPi aut pingi facere aut antehae sculptas.
Dictas 61 aAlias quomodolibet ffictas GHere SEU Dublico Aaspéctui
XPODUere aut VEStire CU  — alio nabitu 6t forma III IN Cathohea
ECClesia ab antiquo tempore C(COnsuevit AC Ut imagines aliter
pictae Vel sculptae a 6CClesiis 61 Alis 10eis quibuslibe AIIIO‚
Veéantur t deleantur vel redueantur 61 reformentur ad habitum
t Ormam IN 6CClesia Catholiea 6t apOstolica NX antiquo tempore
COnSuetam 8 iſt dies ni nderes als eine nähere Ausführungder ſchon auf dem ridentinum Ergangenen Weiſung:ꝛ Statuit
Sancta Synodus, nemini licere Ullo IN 060 VeIl CCClésia Ctiam dumodolibet Exemta AIII InSOlitam DOnere Voel ponendam Curare
imaginem nisi ab episcopo appProbata fuérit Dementſprechendſchreibt eine Kölner Synode ꝗ 166 vor In eéxponendis
SanCtOorum imaginibus Studiose diligenterque (CUurandum Est, Ut
prototypis. ꝗuAE DEI Ia repraesentantur. IUxta VSritatem Nisto-
riae dC receptam 61 Probatam ECclestiae traditionem
quoa TI potest simillimae Sint. U das Wiener Provinzial—Konzil verbietet:s eque IN 66CClesiis Eegue 1IN Sacellis. 20 guae
POpulo Aditus imago Sine episcopi approbatione
poOonatur Endlich hat auch die neueſte Konſtitution Leo XIII.,die zunä das Bücherverbot regelt, auf neue, ungewöhnliche bild
liche Darſtellungen ezug genommen, indem * heißt:“ —— Imagines
quomodocumque impressae Domini NOStri Jesu Christi. Beatae
ariae Virginis. Angelorum Sanctorum vSI aliorum Ser—
VOTUII LDei A éCClesiae decretis difformes omnino
vetantur NOVaE VGIO (Sivé Dredes nabeéan adnexas Sive Abs-
II 18 Edantur sine éCClesiasticae potestatis licentia 011
Düublicentur Der Ausdruck imagines Ird den Kommen—
tatoren des Bücherverbotes verſchieden aufgefaßt. Vermeerſch mit
Desjardins und Pennacchi, ferner Arn und Noldin verſtehen Unter

imagines ſolche Bilder, deren Darſtellungsart bis Ahin nochnicht u war alſo neu komponierte. Dagegen erklären Hollweck,Schneider, Bucceroni den fraglichen Ausdruck ⁰ daß darunter jeneBilder inbegriffen ſind, die künftighin, nach Erlaß der Konſtitution,
Constitutio „Sacrosancta Tridentina“ (Gardellini CCr efr

6CTr 21 Febr 1643 —0 Sess. XXV tit IV 14
Constit „Officiorum munerum“ Jänner 1897 tit
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auf irgend eine Druckart hergeſtellt und in großer Anzahl verbreitet
werden. Es bedürfen demnach der Approbation jene Bilder, IuEI
NuntC primum V duntur (Haine), Uaecumque DEI varias
artes hodie inventas impressione multiplicantur (Génicot). Hollweck

*mh
bemerkt, daß bei dieſer Zenſur auch auf die techniſche Vollendungder Bilder einigermaßen gedrungen werden könne.

emgemät ſoll die ganze Produktion religiöſer Bilder, die
Vervielfältigung Er und neuer Darſtellungen von der kirchlichenBehörde überwa werden. Nur auf dieſe Weiſe iſt 44*  8 nöglich, daß
bloß Bilder inter die Gläubigen verbreitet werden, welchethrem zweifachen Zweck auch wirklich gerecht werden.

In dieſem Sinne ſollte darum der katholiſche Künſtler gerneſeine illkür der Pietät gegen Althergebrachtes mn der Kirche unter
ordnen, da gerade hierin ein Hauptmerkmal der Katholizität zukennen iſt.l Wiederholt wurden auch von der Kirche Verbote erlaſſen,welche ungewöhnliche, zweideutige Darſtellungen unterſagen, die ent⸗
weder 5  U irrtümlichen Auffaſſungen Tgend einer katholiſchen Glaubens—
lehre Veranlaſſung geben konnten oder den traditionellen Charakternicht wahrten So hat Benedikt XIV mn ſeiner Konſtitution vom

Oktober 1745,2) alle Spielerei und trrtümliche Deutung fern⸗zuhalten, als unzuläſſig erklärt, die heiligſte Dreifaltigkeit 3u malen
Im 0 Marid oder unter der Geſtalt eines Menſchen mit

dreifachem Antlitz,ꝰ oder auch im Bilde von drei ſich ähnlichenMenſchen; ebenſo die Darſtellung des heiligen Geiſtes als FingerGottes oder als Jüngling, beſonders benn getrennt von den übrigenPerſonen. Die nach und nach durch den kirchlichen Gebrau ſank⸗tionierte Art, den Dreieinigen ildlich darzuſtellen, beſchreibt Bene⸗—
dikt XIV alſo:“) Imagines Trinitatis (COmnmuniter approbatae
t tuto permittendae IIlae sunt. 9guaE VSI Dersonam 1e1 Patris
Exhibent IN forma VITI senis, esumpta GX Dan „antiquusdierum dit“ IN Clus Aautem Sinusß) unigenitum IPsius Filium.Christum videlieet Deum t hominem. 6t inter Utrosque ATa-
Clitum Spiritum Sanetum 11 Spéecié COlumbae; vel duas Dersohnasmodieo intervallo Seiunéetas repraesentent. senioris VIrIi
nimirum Patris. altéeram Christi medium autem inter 1IPS08Spiritum 8  anetum IN Olumba EXDPTeSSUU.

Bezüglich der bildlichen Darſtellung des EL3 — N V U 68 hei 1 —— N
Joſef mn Verbindung mit den heiligſten Herzen eſu und .  R  QTA
hat die Ind Februar —1879 entſchieden: GCultus COrdis

Joseph lam 8 Gregorio XIV reprobatus fuit 61 1dCeiréeo

Jakob 111 Thalhofer, Liturgik 32 3) „Wer——3 agt, daß Vater Sohn und Geiſt ein dem Weſen nach ſeien und nurmit drei Geſichtern erſcheinen 7τ Oνννορρααἀαρν eugnet dernicht die ewige Subſiſtenz des Eingebornen?“ ²⁴＋²˙NBasil 210,3; Athanas.
Arlan. 4, 25) Thalhofer 5  — Offenbar mit Bezugunigenitus filius, gui PS8t In Sinu patrI  8  S„ Ipse enarravit. auf
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prohibita numismata. guE CU  — 88 Cordibus Jesu 6t Mariae
Joseph exhibeant Hine admonendus Orator (E Orte tiam auetores

ephemeridis 55  Le Messager de Joseph“) hanté devotionem 01

licere. Auch den Bildern „Mariä vom heiligſten Herze wurde
in neuerer Zeit die Approbation für den kirchlichen Gebrauch von Rom
aus verſagt, U 3 Qus dem Grunde, eil Es n der Kirche ungewöhnlich
ſei, das göttliche Kind 3u den Uzen Mariä, ſt auf thren Armen
darzuſtellen.) Ein anderes beachtenswertes eiſpie hiefür bietet die
Entſcheidung der R vom 2 Aguſt 1836.2) Die der
Prieſter der Miſſion In Neapel, auf dem Hochaltare threr St. Nikolai⸗
kirche das ild der Unbefleckten Empfängnis Frau, wie ſolches
die Pariſer (dallle 1830 zeige, aufſtellen 3u dürfen, wurde
abſchlägig beſchieden: „Négative 6t apponatur Imago Nieolai
titularis.“ Gardellini Tklärt n einer längeren Ote, der Grund
ſolcher Entſcheidung iege nicht allein darin, daß auf den Ochaltar
das des atrone der Kirche gehöre, ondern auch in der
Neuheit und Ungewohntheit jener Darſtellung: quia imago
haecC 2 gu Picta 8t. modo t E  7 9u repraesentatur IN numis-
mate Parisiis CUS0. differt Plurimum a5 82 imagine, gua
VStUstissimis temporibus heatissimae Virginis COnceptio Dingi
(COnsuevit hinc, CUIII huiusmodi Imago 61 1
8S0lita 811 IN ECclesia. Ut AllsS adnumerari innter 68 ebeét,
de quibus t Sanctae Tridentinae Synodi Patres 6t Urbanus VIII
decreverunt. licere U 1IN 1060 vel IN CCClesia POhere

Congregatio O0mnimodam Varietatem h0C decreto
reiecCit.

Möge alſo auch, was den traditionellen Charakter der 1  en
Darſtellungen anlangt, die Mahnung An Timotheus (I Tim 6. 20)
E. eachtung finden devita profanas UOvVitates! Wahren
die Griechen und Ruſſen bei thren Bildern mit peinlicher Sorgfalt,
die hier vielleicht mehr In en ſtarres Feſthalten 0  E  * den alt⸗ehrwürdigen, traditionellen Ty 8

Ein weiteres Erfordernis, da verſchiedene kirchliche Beſtimmun⸗
gen An die Bilder tellen, iſt, daß ihre Ausführung ürdig und
erhaben ſei Religiöſe Darſtellungen dürfen nich da Gepräge
des Profanen, Weltlichen oder gar des innlich Reizenden tragen.
„Selbſt Begebenheiten aus der eiligen Schrift we en reines
Auge oder CMII verletzen können, dürfen nicht dargeſtellt werden,
und die Geſchichte zeigt, Wie ſorgfältig die kirchliche Kunſt beſſerer
Zeit mit o  en Darſtellungen verfahren, ſie nicht vermieden
werden konnten.s) Die Diözeſan⸗Synode von Straßburg NHil
Jahre 1549 verbietet:“ Procaces imagines t Unimio artis leno-
einio, 20 mundanae DOtius vanitatis Speciem JUal 20 Pietatis
COmmonitionem effigiatas. In templis POni omnnino vetamus. tam

6, 574.
Jakob 110. ibid Jakob 111 35 Hartzheim
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lascivam artis Ostentationem rugi Et. SEVETO patrifamilias inter
Privatas aedes gravemn, emplis 8US intolerabilem cCensentes
2  — Konzil von Trient verbietet Omnis lasCivia VitetUr
ita. IIt procaci Venustate imagines 0•1 pingantur 1160C Ornentur;
Rihil profanum nihilque inhonestum appareat, CU. domum Dei
deceat Sanctitudo. Die ereits erwähnte K uſt Atiob N Nr
verfügt: NSe EXpOnhantur 1 66Clesiis quibuslibe 61 quomodolibetSIIIISIIIITE
qualificatis SaruIII frontispiciis 61 atriis imagines profanae vel
alias indecentiam t inhonestatem DPTaE ferentes. Das Pro
vinzial-Konzil von Fermo Im Vũ  V.  ahre 1726 beſagt: Pietorum
t sculptorum licentia trenetur, qud quidlibet tiam 11 Sacris
audent; lascivia 0mnis 1 DIOCAX Vohustas 11⁴ angelorum 61 Sanetorum
imaginibus itetur NeGC Ae COrporis Dartes, uas Véreécundus
Dudor tegere COonsuévit, hudatae appareant EGC ubrieum
quid aut profanum 1 6CClesia Ullibi inveniatur.) Desgleichen
ſchreibt da Provinzial-Konzil von Bourges im Jahre — 1850—
Accurate seligantur imagines Sculptae t epictae, quae IN
66CClesiis Sunt ponendae. Requiratur, Ut 1 mundanum, PIO-
fanum 6t UuIII referant, 860 guid pium, Castum divinum
Spirent. POsthabenda siquidem arte VOIuptaria Vvenustius Ormosi-

COnficta. Otiora autem duéenda Christiana Solertia verius t
Sancfius elaborata.2 Das Provinzial-Konzil von Ravenna
im ahre 1855 verlangt den Biſchöfen, daß ſie bei Approbation
von Bildwerken gewiſſenhaft V  U Werke gehen, und gibt die Eigen⸗
chaften welche dieſelben haben ſollen, alſo QMn Hihil indecens, 1I1I-
decorum profanumque, multo minus lascivum DPrae ferant VOI
Dotius AlES Sint 61 habitu t VUu H5 tOto COrpOris atu. Ut IN
18 inspiciendis Pletas xCitetur. Cavendum etiam, quidquam
1 618 a  4  4  7 guod prototypo 61 exemplari 80 apbprobata
6CClesiae C(COonsuetudine 0 COhveniat. Sanctissimae Prinitatis DEI-
I t angeli Sub 118 tantum fOrmis éxprimantur, 8SUuD quibus
COnSta ScrIpturis apparuisse.)

27 insbeſondere die Nuditäten betrifft, ſo ſind dieſelben
zwar weder durch das Tridentinum noch durch die Dekrete der Proe— vinzial⸗Konzilien von *  1  en Bildwerken 0  0  U ausgeſchloſſen,wie denn auch die chriſtliche Kunſt Iin der beſten Zeit, ſofern C8 die
Geſchichte forderte, Nuditäten Iun gewiſſem Sinne zuließ (Adam und
Eva IM Paradies, Taufe, Geißelung und Kreuzigung Jeſu); aber *  —
geſchah dieſes MN möglichſter Beſchränkung und in einer Weiſe, durchwelche die chriſtliche VCreéecundia nicht verletzt werden konnte u den
älteren Abbildungen der Taufe Jeſu hat der Heiland E wenn nichdas Unterkleid, ſo doch den (it hinaufreichenden Lendenſchurz, währendEngel ſein Obergewand halten; Kreuze hängend, erſcheint u
der Uheſten Zeit mit einer Tunika bekleidet, mN der romaniſche Periode
hat bL den von der Mitte der Bruſt bi  8 an die Knie reichenden

C0ll Lace C01 604. C01 113 3) VI C0 180·A‚.
rr
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ſog „Herrgottsrock“, In der beſſeren

JqVX. Gotik noch nen Lendenſchurz
(Perizonium,, der aber ſchon mn der Spätgotik immer kleiner wurde,
bi Er mn der Renaiſſance 3u einem ſchmalen, fliegenden Bandwimpel
zuſammenſchrumpfte.“ In ähnlicher Weiſe ſtellte die AItere Kunſt das
Ehriſtuskind niemals Als nackt dar, ſondern N bekleidet (pannis
EUIII involvit, ſagt der heilige Lukas), Vie auch die Engel In früheren
Abbildungen Eets ern leichte  8  7 wallendes Gewand trugen. Daß man
an den Heiligenbildern (Agatha, Sebaſtian U. f keine (u  di
täten dulden dürfe, deren Anblick fromme, keuſche Seelen mit Wider—
willen, weniger fromme mit ſinnlicher u erfüllen könnte, Iſt ſelbſt⸗
verſtändlich. Die Bilder un der Kirche ſollen die Geſamtheit, junge und
alte, mannliche und weibliche, fromme und weniger fromme Beſucher
erbauen, und darum hat man, 1 oft —  2 fraglich wird, ob und in⸗
wieweit eine Nudität zuläſſig ſei, auf die Geſamtheit und nicht auf
einzelne „abgehärtete“ und abgeſtumpfte Kunſtliebhaber 3u ſchauenund hat nan ſtet für das Tutius da In der Bekleidung gelegeniſt, ſich 3u entſcheiden.? Auch dürfte ＋ ſich empfehlen, Engel i
männlicher, mn weiblicher Geſtalt darzuſtellen (gl dieſe Zeitſchri
1899 22 XI

Al ebenſ des kirchlichen Geiſtes unwürdig verwerfen die
Konzilien die hie und da auftauchende Unſitte, Bilder Chriſti, der
ſeligſten Jungfrau und der Heiligen Als Porträte lebender Per
ſonen darzuſtellen, ein Unfug, der namentlich italieniſchen Malern
Im Jahrhundert (Rafael nicht ausgenommen getrieben wurde.
So verbietet das Kölner Provinzial-Konzil Ooöm Jahre 860
PTIO privato cuiusque genio 20 GCXxhibendam VIVentis aliéuius hominis
effigiem genuina forma 1101 adulteretur

Hier möge auch auf das Unſchickliche der (namentlich mn Italien
und Spanien oft zwei⸗ und dreifachen) Bekleidungen von Statuen
oder gar von Gemälden aufmerkſam gemacht werden. Eine Praxis,
E vielleicht anfangs NUL den Zweck hatte, hochverehrte und
reichgefaßte Statuen (Gnadenbilder) Staub und Rauch und
ſtarkem Licht 3u chützen (bgl. die Gnadenbilder In Maria Einſiedeln,Loretto iſt nachgerade ſtändig und allgemein, die Umhüllung
zur Hauptſache, das Bild E zur Nebenſache geworden. In dem
Deceretum genérale de Sacris imaginibus 15 Mär ver
bietet die zwar das Bekleiden der Bilder ni ſtellt aber
den ſehr 3u beherzigenden Grundſatz auf „Quae OCulis fidelium
subiciuntur. inordinata nec insolita appareant Sed devotionem
pariant 6t Pietatem  — „Statuae SanCétorum palliis PTO hiemis vel
aestatis Larietate mutatis IOII Exhibeantur neque 1 Processionibus
subh baldachino Circumferantur“, beſagt eine Antwort der
vom 11 Pri 1840 Dagegen iſt (S emne ebenſo one als ſinnvolle

ogl das bittere Leiden H Chr von A. K Emmerich (JeſusKreuzigung entkleidet). halhofer, Lit. I. —416 Tłüheim(t II 957
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Sitte, die Heiligenbilder, beſonders die der Königin CL Heiligen,
U rönen. Unpaſſend und geſchmacklos Qre Es, die Marien⸗
ſtatue mit einem Schleier verhüllen, ihr Kränzlein Uunt den Hals
oder mn die ande —  U geben, blaue oder buntfarbige Stoffe auf.
zuhängen U dgl.!

Die religiöſe Würde leidet ſodann, Bilder, euze U
n irgendwie ſchadhaftem Zuſtande In der Kirche oder anderen
eiligen Orten belaſſen werden. „Cruces a- Sanetorum imagines
notabiliter laceratae Aut tatuae diffraétae VGI CfOrmatae
A0 uquamm redintegrandae IN 10618 DUblicis 20 Christianae reli-
gionis COntemptum 0•1 tolerentur.“

Mit dem Zwecke der religiöſen Würde, welche die Bilder wahren
ſollen, äng auch die kirchliche eſtimmung über die Zahl der
Bilder zuſammen. —  6 Zahl der Bilder n der Kirche ſoll nicht über⸗
mäßig ſein, damit ſie ni mehr verunſtalten Als zieren, mehr 3er⸗
treuen Als erheben; darum mach die Kirche (5 den Vorſtänden von
Pfarreien U. 65  Ur Pflicht,  darüber 3u wachen, daß nicht ohne ihr
Wiſſen einzelnen Gläubigen ſelber da oder dort Bildwerke in
den Kirchen angebracht werden. Die Diözeſan-Synode von Straß
urg Oom Jahre — 549 enthält hierüber folgende Anordnung: Cae-
GTUum e 1e8S minime mala 111 COntemptum venhiat. danda 681.
ODera, Ut V templis ima ginibus pieturis Certus ½½
quis modus tatnhatur NOn Chim Plus 0 pietatem kaciet. 81
O0mnum Cclesiarum 6 parietum anguli imaginibus t picturis
oferti sint, 81 1 minentiori 1060 CoOonvenientes aliquae
magines aut tabulae. uae historias decenter 61 Pie epictas
EdaSꝗguE maxime X SACTA Scriptura aliisque Probatis a CClesia
Scriptoribus desumptas. SeEmoto 0mni profano, ASCIvO VOI petu⸗
Ant! Ornatu 1N Continéant, COnspiciantur t populo exhibeantur.2)
In ein und derſelben Kirche, auf enn und demſelben Altare ſoll von
ein und demſelben Heiligen (oder einem Geheimniſſe desſelben) nur
Eern Ild geſtellt werden; die Kumulation gleichartiger Bilder verbietet
da Zirkular de Kardinal⸗Präfekten der vom Mai
mit den orten: Norma UHturgica est,. C(COhtinuo UI C.
haud IN ꝗdem 6CClesia multoque magis IN Odem Altari
Dublicae venerationi EXPOi duas Vel Dictas abulas Vel Statuas
gundem repraesentantes Sanétum Et. 81 de alma Virgine agatur.Deiparam Sub 0dem titulo repraesentantes.

Liturgiſche Vorſchriften über Ort und 36 der Auf⸗
te un g

A) Ort der Aufſtellung. Menſchen, die IM Rufe der
Heiligkeit verſtorben ſind, dürfen nicht eher öffentlich verehrt werden,als bis ſie n das Verzeichnis der Heiligen oder Seligen vom apoſtoliſchen Stuhle eingetragen ſind; darum dürfen auch ihre Bilder

ꝗ
heim E. VI. 501

maii 1596 Vgl. Instr. paàst Hystett. 113 2 Hartz
Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchri

7⁰ 1905
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nicht In Kirchen oder auf den Altären zuuv öffentlichen Verehrung
ausgeſtellt werden, mit keinem Heiligenſchein, Strahlenglanz oder
Lichtſchein umgeben und an thren Gräbern keine Lampen oder Lichter
angezündet werden, ehe ſie kanoniſiert oder elig geſprochen ſind Mit
Dekret vom 13 März 1625 verfügte Urban VIIIL diesbezüglich
folgendes: Ne quorumvis hominum. CUIII sanétitatis SEU martyrii
fama (uantacumque I1Ila Sit) defunctorum, Iimagines aliaque
praedicta uodcumque allU venerationem t Ultum Prae

ferens t indicans, In Oratoriis aut 10618 publicis 861 Privatis
VeI 6cClesiis tam Saecularibus Jual regularibus cuiuscumque
religionis. ordinis. instituti, congregationis aut 8S0cietatis ADPDPO/
nantur, antequam ab apOStolica Sede Canonizentur aut Garl
declarentur t 81 ꝗuAE ApPOSitae Sint amoveantur. prou AS
Statim amoveri mandavit horum hominum Sepulcera vetuit
tiam ac inhibuit Abellas Iimagines aut argento
SEU alia materia tam Dictas Jualll Ctas eXSCUIPtas
appendi aut Q¹ t lampades Sive Alia ꝗquaECUmque lumina
accendi., sine recognitione ab 0rdinario Onnnino facienda
edique Aapostolicae referenda probanda. Vt autemn Drae-
missa diligentius Observentur. Universis 0 singulis tam 0rdinariis
Quall haeretiéae Pravitatis inquisitoribus distriete praecipit, Ut
11 SUA quisque dioecesi aut provincia Sedulo pervigilent, sine
approbationibus Praedictis imagines CUIII memoratis signis EX
ponantur.

Dagegen kann man Bilder von 0  en Perſonen privatimerehren; ebenſo iſt durch die Auguſt 1894 geſtattetworden, die Bilder ſolcher Menſchen oder ihre Lebensgeſchichte aufÜüänden der Kirche oder den Glasfenſtern darzuſtellen,aber ohne jede Zeichen 8 Kultus oder der Heiligkeit, vorausgeſetzt,daß die Bilder ni Profanes oder der Gewohnheit der KircheWiderſtreitendes enthalten.) Ebenſo iſt S erlaubt, das Ild oder die
Statue eines nicht kanoniſierten Verſtorbenen in der Kirche oder un einem
öffentlichen Dratorium aufzuſtellen, dies nicht zUum Zwecke der
öffentlichen Verehrung, ſondern offenbar Aus einem anderen eweg  —grunde geſchieht, eil der Stifter oder Wohltäter der Kircheiſt, oder enn ſeine Statue Grabdenkmal In der Kirche aufgeſtelltIrd So können auch die Bilder von Königen, Kaiſern und anderen
berühmten Männern mn Kirchen aufgehängt werden, wie In der
Peterskirche 3u Rom (und auch mn der Baſilika des heiligen Paulus)Bilder oder Statuen von nicht kanoniſierten Päpſten zUum Schmuckeangebracht ſind.? N Armenſeelenbild für ſich allein gehört nichtauf den Altar, eil die leidenden Seelen eben IM Reinigungsorteund noch nicht Im Himmel ſind; wohl aber kann ern ſolches ild
als Seitenbild, Antependium dgl Platz finden

Vgl. bepfert, Moraltheologie ⸗ II. 320 Bucceroni, 6014.
Mmor de Ador. 13
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Bilder der Seligen dürfen ni ohne Erlaubnis des 0
liſchen Stuhles Iu den Kirchen und Dratorien exponiert werden, und
II eS apoſtoliſchen Stuhle Crlau iſt, dürfen ſie nicht auf
dem Altare, ſondern nur QAn der Wand angebracht werden.)
Doch darf nan das ild eines Seligen da auf dem Altare auf
tellen, wo eS auch Crlau. iſt, vom Seligen eine Meſſe 3 leſen.?)

Nach dem rundſa Sancta Sancte tractanda! iſt S ver
boten, Bilder von Engeln, Heiligen, religibſe Symbole (Kreuze,
Namen Jeſu, bibliſche Figuren) Kirchenpflaſter, auf Fußteppichenwohl aAber an Wandteppichen, ſogenannten Gobelins) anzubringen;
das Heilige, Auch IM 1  E, ſoll nicht mit I  en getreten werden!s)  *

Steht der Altar An einer Wand, ſo bezeichnet das Caerem
episc (I 12. 13) als Schmuck über dem Iltare einen auf der
Wand angebrachten eppich, Iun welchem Bilder Unſere Herrn &

eſu
Chriſti, der glorreichen Jungfrau oder der eiligen eingewebt ſind,
fall ſie nich hon auf der Qn. ſelbſt angebracht ſind GQuod 81
altare parieti adhaereéat. applicari poteérit 1PSi bparieti Upra,
altare Dahnus aliquis Ceteris nObilior Et Spéciosior. Ubi intextae
Sint Domini NOStrIi Jesu OChristi aut gloriosae Virginis VCI Sané—
torum imagines N181 lamM 1 IPS0 Pariete 6ssent epictae 61
deécenter Ornatae

niter den Heiligenbildern, die ſich beim, reſpektive Üüber dem
Altare finden ſollen,

R nimmt die erſte Stelle 22 das ild desjenigen
eiligen ein, auf deſſen Namen (titulus). deſſen Ehre geweiht
ſt; ſchon Im Sahre 1310 ſchrieb eine DTrierer Synode
bor 1 unaquaque 6CClesia ante VSI POSt vel altare Sit
Iimago VOI Sculptura Vel Scriptura VCI pictura designans
61t Culllbe intuenti manifestans. IN CUulus Saneti meritum 61
honorem 811 IpSum altare constructum.“ Am1des Altares ollten und ſollen die Gläubigen Allerer erkennen,
welchem Heiligen der Altar geweiht ſei und weſſen Gedächtnis ſie
demſelben beſonders ehren ſollen; ſie ſollen aber auch die tiefere
Beziehung des eiligen zum & n wirkſamer Weiſe gemahntwerden. Da ild des MTL ollte den itulus VCI patronus
Drincipalis der 45—  E den ſogenannten „Kirchenpatron“ darſtellen.Iſt das Altarbild ein ild de 31 (Gemälde oder
Skulptur), 1 iſt das bn erforderliche Altarkreuz nicht mehr not
wendig; Aber als wünſchenswert erſchein das Vorhandenſein de
letzteren wenigſtens mn dem Falle, (S dem zelebrierendenPrieſter unmöglich iſt, das Im (berbau befindliche Kruzifixbild mit
ſeinen Blicken von der des Suppedaneums QAus 3 erreichen).

Was insbeſondere das vorerwähnte U3 anlangt, ſo
verlangt das  —IIIIIIII‚I‚........ Miſſaleß) Uper altare COllocetur EUR In medio,

Goepfert Depfer Ger
ſchläge 9 142 rubr. gen. X

ardy, praktiſche Rat:

8*
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das Caeremoniale episc.): In medio COllocabitur ELEUN GX
60dem metallo et Praealta. 112 Ut DES Cruéis aequet Alti-
tudinem Viéinorum Candelabrorum 61 URL IPSà tOta Candelabris
superemineat Imagine Crucifixi. VOISA 0 anteriorem
Itaris faciem. Gemäß dieſer kirchlichen Beſtimmung, die des öfteren
wiederholt wurde,? darf da Kruzifixbild NN Altarkreuz ni 0 klein
ſein, daß rieſter und Volk C  8 kaum 3u ſehen vermögen, da 10 gerade
der Anblick de Kruzifixbildes ſehr geeignet ſt, im Prieſter und Im
Volke D Iebe U Gekreuzigten anzufachen. U muß demnach
das Altarkreuz olcherI und wiſchen den euchtern E hoch
geſtellt ſein, daß E den Blicken Prieſter und Volk leicht AU·
gänglich iſt Ut Sit VISibilis tam Celebranti qualn Opulo 77⁰ dürfte
indes der vorerwähnten Vorſchrift de Caerem. episé. entſprochen
ſein, wenigſtens da

7⁰ Kruzifixbild über den Leuchterſchalen
und reſpektive Über dem Haupte  — des Prieſters leg und zwiſchen die
brennenden Kerzen 3u ſtehen kommt; unpaſſend agegen iſt eS  50. wenn
das Kruzifixbild Hoch über oder tief unter den brennenden Kerzen
ſich efindet, die 10 Symbole des Kreuze in Opferliebe ich ver
zehrenden Gottmenſchen ind.“ Die mitunter ſogenannten janſeni⸗
ſtiſchen Kruzifixbilder (Kruzifixus mit gerade emporgereckten Händen
ſind vom Iltare entſchieden fern halten Cirea dubium de pictura
Cruéifixi IN Germania manibus expansis, 86d 111 UNMN
fixIS rescribendum Censuit: picturam huiusmodi 0¹1
licere.“) Als M  aterial für Altarkreuze empfiehlt da

7⁷ Caerem. 6

6. Silber, vergo detes Erz oder Kupfer; ſelbſtverſtändlich dürfen ſie
auch Qus Holz ſein.

Das Altarkreuz kann, anderweitig ni gut anzubringen,
auf einer Konſole bder auch auf der Altarmenſa vor die Taber
nakeltüre, 10 ſogar auf das Tabernakel geſtellt werden; da Altar  2  —
kreuz iſt eben ein integrierender T  Eil der Altarausſtattung und Oll
weithin geſehen werden künnen. Da Altarkreuz QAan der Tabernakel—
türe ſelber als Relief bder wie immer anzubringen, iſt verwerflich,
einmal eil ihm dadurch ſeine Selbſtändigkeit verloren geht, ſodann
eil derartige Kreuze mn der ege allzu klein ſind und N  olke
nicht geſehen werden können: PaTVa CTUX imagine Cruẽcifixi
POsita tabernaculum 10II 81 Sufficiens IN missa. 86d POni

2¹¹ UX I medio Candelabrorum 181 81 1 Altari
magna Statua crucifixi;“ 61 1ta proeminere ebeét. Ut SaCerdos

12 11 2 Mühlbauer, 403 2 37 Sept
1822 Thalhofer, Lit. I 782 Jan. 1623 Durch ieſe Bilder

die janſeniſtiſche Anſchauung von der geringen Zahl der Auserwählten
einen ſinnfälligen Ausdruck erlangen Im egenſa ur „alles umſpannenden“,durch das horizontale Ausſtrecken angedeuteten Erlöſung aller durch Chriſtu

D

8une Anzahl von anderen Fehlern, we  E bei Darſtellungen des Kruzifixesvorkommen, hat die Kongregation des heiligen Offiziums gerügt (vgl.Barbier de Montault, traité pratique de 1 construction t décoration des

Paris 1877., 1. 434 — 438). Un 1663 2  755  3 20 t



Celebrans A0 Opulus Sacrificio Assistens Eundem Cruéifxum facile
1 6ommode intueri POssit. 1 Die Verpflichtung vor einem QAr⸗
kreuz 3u zelebrieren, iſt indes als eine levis anzuſehen,2) wenn
gleich einige wenige Theologen ſie 8uH gravi drängen; eine Benediktion
des Altarkreuzes iſt ni notwendig.“

16 Anbringung anderer Bilder außer dem vorgeſchriebenen
Altarkreuz iſt nicht zur Pflicht gemacht, ſondern vorgeſehen durch
den 8 Celebran des Meßbuches (VI, 5) 8¹ 1I Altari
fuerint reliquiae 86U Iagines Sanctorum; benſo durch das
Caerem. episc. ( 12. 12) 81 nabeérentur aliquae reliquiae
aut taberhacula CU  — Sanctorum reliquiis VGI 1II agin 19
téae SEeu 12 materia. Staturae COmpetentlis, CO EXPOni
possent; quidem ACraGS reliquiae 6t imagines, 6GUu SEX
antum Candelabra SUpEeT Altari erunt. disponi ETUIR Alter—
natim inter IPSà Candelabra. dumm0Od0 PSA Itaris dispositio
61 ongitudo 10 patiatur. Demgemäß iſt C

27⁰ erlaubt, Heiligenbilder
(n Skulptur oder auch gemalt Unmittelbar auf den Altar 3u
ſtellen; umſomehr, ſie In einem auf dem Altar ſtehenden (berbau
(Retable, Schrein) unterzubringen. Befindet ſich auf einem Altare
das Tabernakel, E eten folgende Beſchränkungen ein: —2  —
Tabernakel darf den Bildern oder dtuen niemals ls Baſis oder
Poſtament dienen;“ die Tür des Tabernakels darf dadurch m
verdeckt werdens): All ante OStiolum tabernaculi SN  8. Sacramenti
retineri POssit VAS Horum VOI quid simile. quod praedictum 006—

OsStioum CU  — imagine domini nOsStri III 60dem insculpta?
Resp Negative. AMen IN humiliori 6t decentiori 1060
Auch die Darſtellung de Jeſukindes Iu der Weihnachtszeit oder de.  S
auferſtandenen Heilandes in der öſterlichen Zeit kann wohl IIN —060
eminentiorie) auf dem Hochaltare Platz finden, nicht aber unmittelbar
auf dem Tabernakel. Anders dürfte 3u Urteilen ſein, enn Bildnis
de Auferſtandenen, des Heilandes mit den Wundmalen U dgl mit
zur Konſtruktion, alſo Zum bleibenden Schmucke Ve  — Tabernakels
gehört; hat 10 der heilige Karl Borromäus E

75⁷ geradezu vorgeſchrieben,daß oben auf dem Tabernakel da V  IId des Auferſtandenen oder
Chriſti 68 Herrn mit den Wundmalen ſich befinde.“)

5 Zeit WÆ A

Cufſte 525“ Die Aufſtellung eiliger Bilder
erfährt durch die kirchlichen Beſtimmungen mannigfache Beſchränkung,ſei daß die Bilder dem Charakter der betreffenden kirchlichen Feſtzeit N entſprechen oder ſei daß Urch die Bilder die Aufmerk⸗
ſamkeit der Gläubigen 3u ſehr vom Hauptgeheimnis 8 Tages oder
der liturgiſchen Feier abgezogen werden könnte. VITY berückſichtigen——.....  daher im folgenden zunäch die verſchiedenen Zeiten des Kirchen⸗

* Ben X Constit. Accepimus Jul! 1746 bepfert,Moralth. III 96 —— Bucceroni, theol Or. de eüuch. 156 4 .
April 1821 U 12 März 1836 R —5 22 Jan 1701
Febr 1873 79 Thalhofer, Lit. I. 3  21
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jahres n denen Bilder nicht Ur Aufſtellung kommen ollen, ſodann
verſchiedene liturgiſche Funktionen, bei denen die Aufſtellung
Bildern eine vorübergehende Einſchränkung erfährt

Die verſchiedenen kirchlichen Feſtzeiten. Der Advent
iſt eine Zeit ernſter Vorbereitung auf das heilige Weihnachtsfeſt; eLr

räg den Charakter einer Ußzeit und ird deshalb der Kirche
3 der ſogenannten geſchloſſenen Zeit gerechnet. Auch In der kirch
lichen eier findet dieſe Geſinnung ihren Ausdruck, weshalb n den
Meſſen de tempore das Gloria Unterbleibt, die rge ſchweigt und
der Altar ſeines Schmuckes entkleidet wird. Darum In nebſt
anderen Schmuckgegenſtänden Blumen, Teppiche) auch die Bilder von
den Altären 3u entfernen, aber inſoweit, als ſie lediglich
zum Schmucke des QAre dienen. Am Sonntag im Ad
vent (Gaudéte) und NI der Weihnachtsvigil iſt der Bilderſchmuck
wo ebenſo gut erlaubt wie der mäßige Blumenſchmuck und das
Orgelſpiel. „Am hochheiligen Weihnachtsfeſt iſt 5968  U ganz gewiß
gezeigt, Krippendarſtellungen auf einem Seitenaltare oder Iu einer
Seitenkapelle anzubringen; doch ollen die Krippenfiguren nicht ordinären
Uppen gleichen. Bekleidete Wachsfiguren mag Nan in einem Privat  2
hauſe aufſtellen, n die 2 paſſen ſie nicht; hier geziemen ſich
anſtändige Schnitzarbeiten. In ſchönes N  *  1d der Geburt des Heilandes
oder eine Statue des Chriſtkindleins n reichem Lichterglanz wird
übrigens die Erinnerung Mn da Feſtgeheimnis n ebenſo wirkſamer
Seiſe wachrufen Wwie eine Krippendarſtellung. Am Feſte En heiligen
Familie (3 Sonntag nach Epiphanie) geziemt eS ſich, das Bild der
heiligen Familie, das nach dem Wunſche Leo III n jeder Kirche
aufgeſtellt ſein ſoll, Mn irgend einer 3u ſchmücken, die Gläubigen
auf dieſes Feſt aufmerkſam 3 machen.““ An den Sonntagen Septua⸗
geſima, Sexageſima und Quinquageſima können die Bilder
wie der übrige mäßige Altarſchmuck noch bleiben Dem heiligen Ernſte
der Faſtenzeit entſprechend ind Aſchermittwoch An, E oft das
fficium de tempore gefeiert wird, bis Karſamstag ſämtliche
Altäre ohne jeglichen Schmuck, darum ſollen auch die Bilder, ſoweit
ſie als Altarſchmuck dienen, entfernt werden. lelfach iſt CS gebräuch—
lich, die Bilder der Altäre ähren der ganzen Faſtenzeit mit vibletten
oder ſchwarzen Tüchern Au verhängen und Paſſionsbilder vor den⸗
ſelben anzubringen; vorgeſchrieben iſt dies jedo ni Für den

Faſtenſonntag (Laetare) gilt bezüglich des Bilderſchmuckes das
nämliche wie für den Sonntag Gaudéte „Am Samstag vor dem

Faſtenſonntag (Paſſionsſonntag werden vor der Veſper
alle Kruzifixe und Hauptbilder der Altäre und der Kirche mit vibletten
Tüchern verhüllt Dieſe Verhüllungen dürfen keinerlei Bildnis oder
Verzierung, auch kein Kreuz oder Leidenswerkzeuge aufweiſen. Die
Kruzifixe bleiben bis 65  Ur Kreuzenthüllung Am Karfreitag, die Bilder

Scherndl, liturg. Handbüchlein und
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bi V Gloria des Karſamstags! verhüllt, und 8 gibt hievon keine
Ausnahme, auch nicht einmal für das Feſt 8 Kirchenpatrons,

n dieſe Zeit fällt Die Kreuzwegbilder bleiben jedo unverhüllt.?2)
Hleinere Bilder, Votivbilder U. dgl entfernt man beſſer, ſtatt
ſie 3u verhüllen. Am Feſte der ſieben Schmerzen Mariaä iſt C8
geduldet, daß man da Bild der ſchmerzhaften Mutter Gottes en
hülle.“) Hingegen darf 65  war anl Feſte Nariä Verkündigung,
wenn 20  . iun die Paſſionszeit fällt, der Altar geſchmückt, das Marien—
bild oder Statue) nicht enthüllt werden. Am Gründonnerstag
wird das Altarkreuz des feſtlich geſchmückten Hochaltares vor dem
Amte mit einem weißen Tuche verhüllt, welches nach demſelben wieder
nit dem violetten vertauſcht wird CY Seitenaltar, auf welchem da
heilige Sakrament aufbewahrt wird, darf zwar mit Kerzen und
Blumen aufs feſtlichſte geſchmückt ſein, aber ohne Bilder. „Ebenſo
iſt 8 N² rlaubt, Altare, ſich das ſog „heilige Grab“
befindet, 0 Schmuck auch Bilder, Statuen aufzuſtellen. Hingegen
dürfte ſich mn Rückſicht auf beſtehende Gebräuche kaum ein Einwan
rheben laſſen, neben der Grabesniſche Wächterfiguren aufgeſtellt
werden.“ Bei der Prozeſſion der Auferſtehungsfeier Kar
ſamstage kann die Statue de Auferſtandenen, aber keine andere
tatue vorausgetragen werden; in die Grabesniſche kann an telle
des Leichnams des Herrn eine Engelsfigur geſtellt werden, venn
man CS nicht vorzieht, das heilige rab noch AmM Karſamstag abends
ganz wegzuräumen. Am Chriſti Himmelfahrt kann die
tatue des Auferſtandenen nach dem Evangelium mit einem weißen
Fähnlein verhüllt werden; — Schluſſe des Amtes Ird ſie
ntfernt. Bel der theophoriſchen Prozeſſion Ni Fronleichnams⸗—feſte iſt 68 ni geſtattet, (etwas mitzutragen, wa die Aufmerkſamkeit
vom Allerheiligſten ablenken könnte, alſo keine Bilder, atuen, In⸗
ſignien. Am Herz Jeſu

—

eſt iſt S geziemend, über dem Hochaltaroder an Onſt paſſender Stelle eine Statue oder ein Bild de heiligſtenHerzens aufzuſtellen, chön U zieren und 3u beleuchten. Am Aller
ſeelentage (und ähnlich bei feierlichen Leichengottesdienſten) dürfenkeine gemalten (oder 9 wirklichen!) Totenköpfe oder ſonſtige M⸗bole des odes Altare oder ſonſt irgendwo n der Kirche an
gebracht werden.

2 Beſondere liturgiſche Funktionen. Für die Feier des
Dgenannten vierzigſtündigen und dreizehnſtündigen Gebete
ſowie die a l I U erließ Papſt Klemens XI eine eigene(die E.

ſogenannte

EIE Klementiniſche) Inſtruktion, die bezüglich des Bilder⸗

„Velatae Manere debent 0 hymn UIII angelicum 845at Sancti.“
R. 2  22 Juli 1848 Auch die Begräbnisvortragkreuze ſind wie die Pro⸗zeſſionskreuze vioblett verhüllen; bari ratione wohl auch die sine

asta. die bei den Kinderbegräbniſſen 5 verwenden iſt Uli186 Scherndl, liturg. Handbüchlein 19 — Scherndl
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ſchmuckes folgendes verordnet:) ——  0 Kirchenportal ſoll außen mit
einer bekränzten afel, auf welcher eine Monſtranze gemalt ſt, ge⸗
ſchmückt werden, die Vorübergehenden aufmerkſam 3u machen
Bilder oder Statuen, die ſich in der Nähe des Ausſetzungs-⸗Altares be
finden, ollen verhüllt eu entfernt) werden; werden die n der Nähe
6  — Altares befindlichen ände mit Wandteppichen verhängt, ⁰ ſollen
ſich auf letzteren keine geſchichtlichen oder profanen Darſtellungen finden
Auf den Expoſitions⸗Altar dürfen (mit Ausnahme Engelfiguren

Stelle der Leuchter) keine Statuen von eiligen geſtellt werden,
umſoweniger „Armenſeelenbilder“. Die Aufmerkſamkeit der Gläubigen
ſoll eben durch gar nichts, ſelbſt nicht durch den Anblick heiliger
Bilder  * Allerheiligſten abgelenkt werden. Aehnliches gilt für die
miss a Solemnis COTaII eXPOSito. Reliquien und Statuen
von eiligen ſollen N auf einen Altar geſte werden, auf welchem
da  8 heiligſte Sakrament Zur Verehrung der Gläubigen ausgeſetzt iſt,2)
nd ſolche 0 ind, In ſie 3u verhüllen;s Bilder hingegen
ſind während des vierzigſtündigen Gebetes 3 verhüllen. Da
Altarkreuz kann 1e nach Gewohnheit auf dem Expoſitions-Altar auf
geſte bleiben oder weggenommen werden, gemäß der Konſtitution
Benedikt XIV „Accepimus“ vom 16 Juli 1746 Wird  4* jedoch auf⸗
geſte

. ⁰ interbleibt bei der thurifiatio Itaris die Inzenſierung
desſelben.“

Für die misSa Solemnis P10 defuneétis iſt die Vorſchrift
des Caerem. episc. (lib II 11 3u beachten: Altareé Nu
Orhatu festivo. 86d simpliciter t Rullis imaginibus. 86d 801

t 8S6EX Candelabris Daretar.

Paſtoral⸗Fragen und Fülle
(Unbeweisbare Blutsverwandtſchaft als Ehe

hindernis.) f N Cajus, deſſen

CCG. Vater Luctus ver
ſtorben iſt, will die Titia heiraten. Die Ieutter des Cajus widerſetzt
ſich dieſem Vorhaben. D jedo Cajus bald großjährig Ird und
der Zuſtimmung der I(Utter dann geſetzli ni mehr bedarf, macht
dieſe dem Pfarrer des Ortes folgende Mitteilung: In früheren
V  ahren habe ſie ein unerlaubtes Verhältnis mit dem unterdeſſen auch
verſtorbenen Onkel der Titia gehabt und ihr H  ohn Qju ſtamme
Qus dieſem Verhältniſſe. Was ſt Unter dieſen Umſtänden 3u Un,

1 Einer Erklärung der vo  2 Juli 1749 420.  . zufolgeenthält dieſelbe manche dem euchariſtiſchen Kulte weſ entliche Beſtimmun⸗
gen, die daher auch außerhalb Roms verbinden, während die übrigen, 6na für Rom geltenden Anordnungen anderwärts laudabiliter nachgeahmt
werden können. 2 2 September 1741 Iu Aquen Ad I. 4119

„Praeeunte enim 90mino O0mnium 668. debet eultus
Sanctorum.“ 2  2  2 lit II. 232
Carthag. ad II 4080

8 5 R November —0 38 •V


